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Von Anton Largiader

Am 18. Auguſt 1081 ſtarb nach kurzer Krankheit Profeſſor

Johannes Häne, der Redaktor des Zürcher Taſchenbuches. In

ihm hat die ſchweizeriſche Geſchichtsforſchung einen markanten

Bertreter verloren, denn nicht nur als Lehrer des zürcheriſchen

Gymnaſiumshater ſich große Verdienſte erworben, ſondern
auch als Mann der Wiſſenſchaft.

Johannes Thomas Häne wurde am 6. März 1862 in dem

zum Bezirke Alt-Toggenburg gehörendenſt. galliſchen Dorfe

Kirchberg geboren. Sas Geſchlecht der Häne ſtammt aus dem

Haãnisbergfruüher Heinrichsberg genannt. In der Reformations-

zeit trennte ſich die Familie in einen reformierten und einen

katholiſchen Zweig; der letztere ſiedelte ſichin Oetwil an, wäh—

rend der reformierte auf dem Stammſitz blieb und ſich in der

Folgezeit über den öſtlichen und nördlichen Teil der Gemeinde

Kirchberg ausbreitete. In dem Weiler Albikon ſaßen die Häne

ſchon um 1630. Vondieſer Linie ſtammte Johannes Häne ab.

Seine Eltern waren Iſaak Häne und Bertha Wild, ſeine Groß—

eltern Berwaltungsrat Fgſaak Häne und Maria Wiget. Johannes

Häne wuchs nach dem frühen Tode der Mutter im Hauſe

ſeines mütlerlichen Großvaters, des Großrates Johannes Wild,

auf. Großrat Wild ließ ſeinem einzigen Enkel eine ſorgfältige

Erziehung angedeihen und von ihm mag auch die ausgeprägt

freiſiimige und proteſtantiſche Geſinnung herrühren, die

Johannes Hänenie verleugnet hat. Bondieſer Seite her hatte

Hane durch ſeine Großmutter Wild, die der aus Deutſchland

ngewanderten Familie Ginsberg entſtammte, deutſches

Bluͤt in ſeinen Adern. Gerne erinnerte er noch in ſpäteren

Fahren an ſeinen Großonkel Oberſt Friedrich Ginsberg (1807 bis
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1802), der im Sonderbundskrieg als Bataillonskommandant

bei Giſikon mitfocht und ſich damals der beſonderen Wert—

ſchäßzung Oberſt Zieglers erfreute. Das Tagebuch des Batail

lonsſtabes Ginsberg aus der Sonderbundskampagne wies Häne

im Unterricht häufig ſeinen Gymnaſiaſten vor und zu Hauſe

zeigte er dem Gaſte mit Freude das Porträt Ginsbergs, das

deſſen Offiziere einſtihrem Kommandanten zu Ehrenhatten

anfertigen laſſen.

Zuerſt beſuchte Johannes Bäne die evangeliſche Primar-—

ſchule ſeines Heimatortes, dann die Realſchule der Aebteſtadt

Wil. Anderſt.galliſchen Kantonsſchule ſind ihm Johannes

Dierauer und Hermann Wartmannrichtunggebende Führer

geworden. Wenn auch Wartmann nie als Schulmann ge—

wirkt hat, ſo nahm er doch als Präſident des Hiſtoriſchen Ver—

eins aͤlle, die ſich in St. Gallen mit Geſchichte befaßten, für

ſich in Beſchlag. Man darf darum Hänerechteigentlich als

den Schüler dieſer beiden Männer im wiſſenſchaftlichen Sinne

bezeichnen. An Dierauerſchätzte er den ausgezeichneten Lehrer

und den Darſteller unſerer Landesgeſchichte,an Wartmann

imponierte ihm die gründliche Methode in der Herausgabe

der Quellen. Der Germaniſt Ernſt Götzinger gewann ihn für

eingehende mittelhochdeutſche Studien, wie ſie heute in dieſem

Umfang undin dieſer Vertiefung wohl kaum mehr an einem

Gymnaſium getrieben werden. Mit großer Gewandtheit

verſtand Häne das Mittelhochdeutſche zu meiſtern, und nicht

ſelten erfreute er ſeine Freunde mit mittelhochdeutſchen Ge—

legenheitsdichtungen. Von dieſen Männern in St. Gallen hat

er entſcheidende Antriebe erhalten, und wenn er auch ſpäter

ganz in Zürich verwurzelt war, ſo zog es ihn immer wieder

nach der geliebten Gallusſtadt. Aber auch Zürich hat dem

Stuͤdenten der Geſchichte, der 1883 die Univerſität unſerer

Stadt bezog, bedeutende Impulſe auf den Weg gegeben. Sein

Hauptlehrer, Prof. Georg von Wyß, mußeineſelten eindrucks

volle Perſönlichkeit geweſen ſein, und noch kurz vor ſeinem

Tode ſprach Häne mit großer Wärmevon dieſem vortrefflichen

Manne. Als am 20. SDézember 1808dieſterblichen Reſte

Georgs von Wyßzurletzten Ruhe beſtattet wurden, nahm im

Raͤmen der Zuͤrcher Studentenſchaft und insbeſondere der

jungen Siſtoriker FJohannes Häne Abſchied von dem väterlichen

Freund und akademiſchen Lehrer. Dabei erwähnte er den
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großen Wert der Vorleſung über Literatur zur Schweizer⸗

geſchichte und knüpfte daran den Wunſch, das Kolleg möchte

im Druck herausgegeben werden. Dieſe Anregung gab den

Anſtoß zur Orucklegung der Geſchichte der Hiſtoriographie der

Schweiz“. Bei dem verehrten Meyer von Knonau erwarb

ſich Häne die ſichere Methode der Waitz'ſchen Schule. Aber auch

Paul Schweizer, der Kunſthiſtoriker Fohann Rudolf Rahnund

der Kulturhiſtoriker Salomon Vögelin gewannenEinfluß auf

den jungen Studenten, der inder Freizeit im Freundeskreiſe

der Zofingia ſeinen Frohmut walten ließ. Ein Semeſter ver—

brachte Häne in München als Schüler von Simonsfeld und

Breutano. Hierhaterſich ſein großes Intereſſe für Wirtſchafts—

geſchichte geholt. Krankheitund andere Amſtände veranlaßten

einen mehrjährigen Unterbruch der Studien, die dann im No—

vember 1803 mit der Erlangung des Diploms für das höhere

Lehramt und im Februar 1804 mit dem Doktorexamen ihren

Abſchluß fanden. GegenſtandderOiſſertation, die in den Mit⸗

teilungen zur vaterländiſchen Geſchichte erſchien, war der

Hloſterbruch in Rorſchach und der St. Galler Krieg 1489 bis

ſ400*. DieArbeitiſt, abgeſehen von ihrem im Titel angedeu—

teten Inhalt, eine Geſchichte der Abtei St. Gallen und ihres

Oberhauptes, des kraftvollen Abtes Alrich Röſch geworden.

Die Drucklegung der Diſſertation mit ihrem ſtattlichen

dokumentariſchen Anhang beſorgte Häne von Paris aus in

enger Zuſammenarbéeit mit Hermann Wartmann, dem Re—

daktor der Mitteilungen. Ein reicher Briefwechſel zwiſchen

dem Präſidenten des Hiſtoriſchen Bereins in St. Gallen und

dem jungen Ooktor zeigt, wie gewiſſenhaft Wartmannſeine

Pflichten als Redaktor ausübte. Er nahm nicht nur eine noch—

malige Reviſion der Zitate vor, ſondern er bemühte ſich auch

zuſammen mit Dierauer um alle Fragen der äußeren Geſtaltung.

Zane blieb ihm für dieſe Mithilfe zeitlebens dankbar und er

hat immer freudig bekannt, wie ſehr er ſich als Schüler Wart—

manns betrachte. Als Hermann Wartmann im Jahre 1018

das fünfzigjährige Jubiläum ſeiner Tätigkeit als Sekretär des

Kaufmanniſchen Direktoriums in St. Gallen feierte, da wurden

ihm zu Ehren eine Anzahl lebender Bilder ausderſt. galliſchen

Geſchichte aufgeführt. Johannes Hänehatbei dieſem Anlaſſe

in unübertroffener Weiſe die wuchtige Geſtalt des Bürger—

meiſters Badian dargeſtellt.

—

Den Archivſtudien in Paris



— 4 —

ließ Häne im Winter 1808/96 einen Aufenthalt in Rom folgen

undſchließlich widmete er ſich eingehenden Studien im Staats-

archip zu Mailand. Er betrieb, wie ihm Hermann Wartmann

am 26 Dezember 1808 nach Vomſchrieb, ſeine Studien noch

ganz „in der guten alten Weiſe, wo man den Studienjahren

Reiſejahre folgen ließ ohne andern Zweck, als zu ſehen und zu

lernen undin aller Ruhe geiſtiges Kapital zu ſpäterer, gelegent-

licher Berwendung zu ſammeln. Nicht jedem iſt es erlaubt,

ſich ſo völlig ausreifen zu laſſen, ehe er das Leben praktiſch

anpacken undſich in Pack und Gliedſtellen muß, ob es ihm

ganz oder nur halb oder gar nicht an dem gerade für ihn offen—

ſtehenden Platz gefalle.“

Bei ſeinen Studien wurden Häne das Stiftsarchiv und das

Stadtarchiv in St. Gallen vollkommen vertraut, und da war

es gegeben, daß er die Abfaſſung des Inventars des Stifts-

archivs St. Gallen (erſchienen als Beilage zum Anzeiger für

Schweizeriſche Geſchichte, Bern 1899) übernahm. Wasdieſe

Arbeit auszeichnet, iſt die ſorgfältige Einleitung über die Ge—

ſchichte des Archivs und über deſſen Archivare. Eine Fort—

ſetzung der Diſſertation erſchien im gleichen FJahre unter dem

Titel Der Auflauf in St. Gallen im Jahre 14015, wiederum

n den Witteilungen zur vaterländiſchen Geſchichte. Mitdieſer

Arbeit erwarb ſich Häne die Venia legendi an der Aniverſität

Zurich und am Eidgenöſſiſchen Polytechnikum. Geſchichte des

ſchweizeriſchen Wehrweſens, Kulturgeſchichte und ausgewählte

Partien aus der Schweizergeſchichte ſind die Gebiete geweſen,

über die er hauptſächlich las.

Indeſſen empfahlen ihn ſeine ſorgfältigen Archivſtudien im

Frühjahr 1902 für die Wahl zum Staatsarchivar des Kantons

Zurich. Als Berwalter der reichen Urkunden und Aktenſchätze

des ehemaligen Vorortes der Eidgenoſſenſchaft, die ihn immer

enger mit ſeiner zweiten Heimat Zürich verbanden, erweiterte

Hane ſeine Quellenkenntnis der älteren Schweizergeſchichte

und legte damit den Grund zu ſeinem ausgedehnten Wiſſen, das

ihm ſtets zu Gebote ſtand. Freilich waren die Lokalverhältniſſe

des Staatsarchivs im alten Obmannamtäußerſt primitiv und

an wiſſenſchaftliches Arbeiten war kaum zu denken, da der

Staatsarchibar nur über einen einzigen Angeſtellten verfügte.

Wardieſer krank, ſo hatte der Leiter des Archivs die Beſucher

zu bedienen, das Archiv zu öffnen und zu ſchließen, die Poſt—
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ſendungen und die geſamte Korreſpondenz zu beſorgen. Trotz⸗

dem fand Häne Zeit, ſich der zum Stillſtand gekommenen

Biſitationen der Gemeindearchive anzunehmen und überall

war er wegenſeiner Leutſeligkeit beliebt.

Allein ſchon im Herbſt 1908 trennte er ſich vom Staats-

archiv, um auf Beranlaſſung von Regierungsrat Locher die

eine der beiden Lehrſtellen für Geſchichte am kantonalen

Gymnaſium in Zürich zu übernehmen. Mit dem Staatsarchiv

aber bueb er auch fernerhin in Beziehung, als er im Jahre 1010

als Nachfolger Wilhelm Oechslis in die kantonale Archivkom—

miſſion gewählt wurde. Die Geſchichtsprofeſſur am Gym⸗

nafium hat Häne während 28 Jahreninfriſcher, anregender

Art verwaltet, indem er dem heranwachſenden Geſchlecht die

Bergangenheit lebendig zu machen verſtand. Im Gegenſatz

zu ſeinem 1019 verſtorbenen Kollegen Otto WMarkwart,derſich

als Schüler Jacob Burckhardts vor allem in der Welt der alten

Griechen und im Fgtalien der Renaiſſance heimiſch fühlte und

mit Leidenſchaft die weltgeſchichtlichen Zuſammenhänge auf⸗

zuſpüren verſuchte, war Hänes Weſen in der Neigung zur

daterlandiſchen Geſchichte verankert. Er verſtand ſich aber

mit Markwaͤrt ausgezeichnet und hat von ihm manche Anregung

kunſtgeſchichtlicher Atrt empfangen, wie denn umgekehrt Wark⸗

wart durch Häne auf die vermehrte Berückſichtigung der

Schweizergeſchichte im Unterricht hingeführt wurde. Beide

Maͤnner habenſich, trotz aller Verſchiedenheit in Temperament

und Charakter, innig befreundet. Häne blieb dem Lehramte

und ſeiner neuen Heimat auch treu, als ihm Hermann Wart—

mannzu verſchiedenen Malen eine Berufung nach St. Gallen

in Ausſicht ſtellte. Dazu trug wohl auch der Umſtandbei, daß

Häne in Prof. Hans Schneider, dem kürzlich zurückgetretenen

feinſinnigen Lehrer der Geſchichte an der kantonalen Handels⸗

ſchule in Zürich einen Jugendfreund beſaß, mit dem er nicht nur

das rein Fachliche, ſondern auch alle menſchlichen Fragen be⸗

ſprechen konnte. Manhaͤtteſich recht eigentlich daran ge—

wöhnt, in den beiden gleichaltrigen Freunden die Vertreter

der Geſchichte an der Kantonsſchule Zürich zu ſehen. Johannes

Häne und Hans Schneider waren nicht nur als Lehrer und

Schulmännererprobt und jeder in ſeiner Art eine typiſche Er—

ſcheinung, ſie ſind auch mit der Wiſſenſchaft in tätiger Ver—

bindung geblieben. Sie erfüllten damit eine Forderung, die
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an den Lehrer der höheren Schule unbedingt geſtellt werden

muß unddasverlieh ihrem Wirken eine beſondere Bedeutung.

Nach nahezu funfzehnjähriger Oozententätigkeit zog ſich

ſHäne vbom Lehrauftrag für Kulturgeſchichte an der Aniverſität

und an der Freifächerabteilung der Eidg. Techniſchen Hochſchule

zurück und wandteſich ausſchließlich der Geſchichte des alten

ſchweizeriſchen Wehrweſens zu, die er an der Militärabteilung

der Techniſchen Hoͤchſchule — zuletzt als Titularprofeſſor —

vertrat. Der nachmalige General Wille lud im Jahre 1911

Hane ein, „an der neu gegründeten und mit dem Winter—

ſemeſter 1011,12 ins Leben tretenden Militärſchule am Poly—

technikum ein zweiſtündiges Holleg über Geſchichte und Ent⸗

wicklung des Schweizer Wehrweſens“ zu leſen. Häneſagte freu—

dig zu und dieſe Lehrarbeit trug ihm die Freundſchaft der Oo—

zenken der Militärfchule ein, ganz beſonders des Generals

Wille und des Oberſtkorpskommandanten Steinbuch. Mitbeiden

Mannern traf er auch auf der altzürcheriſchen Geſellſchaft zur

Conſtaffel zuſammen. Leider konnte ſich General Wille nicht

entſchließen, das literariſche Leben von Mariafeld zu Zeiten

ſeiner Ellern François und Eliza Wille für das Zürcher Taſchen—

buch zu ſchildern, wie es in Haͤnes Abſicht gelegen hatte.

Auf dem Gebiete der Schweizer Kriegsgeſchichte hat Häne

ſeine wichtigſten Arbeiten veröffentlicht. Hieriſt er eigentlich

bahnbrechend geweſen undesiſt zu bedauern, daß es ihm nicht

mehr vergönnt war, die zuſammenfaſſende Darſtellung ſeiner

Forſchung, wie ſie ihm als Abſchluß der Lebensarbeit vor—

ſchwebte, zu ſchaffen. Mehrfach, zuletzt 1028,ſchrieb er militär⸗

hiſtoriſche Abhandlungen; ſie fanden lebhaften Beifall, beſon—

ders wegen ihres kulturgeſchichtlichen Gehaltes. Die Pflege

der Kulturgeſchichte blieb ihm auch nach der Reduktion ſeines

Lehrauftrages Herzensſache. Das Beſte, was er auf dieſem

Gebiete gegeben hat, iſt ein Aufſatz über das innere Leben

Zuͤrichs im 14. Fahrhundert. Hervorgegangen aus einem

akademiſchen Rathausvortrag, iſt das Schriftchen ein kleines

Meiſterwerk der Quellenverwertung im Dienſte der Kultur—

geſchichte.
Zurich iſt Johannes Häne zu großem Dankverpflichtet für

die meigennußige Arbeit, die er dem Zürcher Taſchenbuch als

Redaktor ſeit 1017 geleiſtet hat. Die wirtſchaftlichen Schwierig-

keiten, diedem Unkernehmen während des Krieges und in den
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Nachkriegsjahren in den Wegtraten, hat er mit Entſchiedenheit

und mit Optimismus überwunden. Gerneſchrieb erſelbſt

Aufſätze für das Taſchenbuch, und nie ließ er es ſich nehmen,

dem neuen Jahrgang ein ermunterndes Geleitwort auf den

Wegzu geben. Auch der „N. 8. 8.haterviele Beiträge bei⸗

geſteuert; in früheren Jahren zeigte er häufig neue Literatur

an. In der Antiquariſchen Geſellſchaft, deren Vorſtand er

angehoͤrte, bot er manch gern gehörten Vortrag, und beſonders

willkommen waren ſeine ſtets ſachkundigen, ſchlagfertigen

Diskuſſionsvoten. Oft hat er jüungere Autoren, die zum erſten

mal ihre Forſchungen vortrugen, durch ſein wohlwollendes

Urteil ermuntert. Dieſes Wohlwollen bewies er auch ſeinen

Schülern am Gymnaſium und den Studierenden, die unter

ſeiner Leitung im didaktiſchen Kurſe ſich in der Praxis des

Geſchichtsunterrichtes einführen ließen. Er ſelbſt war ein

temperamentvoller Lehrer und ein vorzüglicher Erzähler, dem

die köſtliche Gabe des Humors zur Verfügung ſtand. Waser

von ſeinen Schülern verlangte, war ein beſtimmtes Maß von

Wiſſensſtoff, darüber hinaus wünſchte er ſie zur ſelbſtändigen

Beurteilung der politiſchen Geſchehniſſe anzuleiten. Seine

feſte, ſoldatiſche Art des Auftretens und ſein umfangreiches

Wiſſen brachten es mit ſich, daß Disziplinfragen in ſeinen

Klafſen etwas Unbekanntes waren. Seine Meinunghat er im

Anterricht und in der Oeffentlichkeit freizum Ausdruck gebracht.

Jede Leiſetreterei und jede Aengſtlichkeit waren ihm verhaßt.

Sieſe Furchtloſigkeit teilte er mit Alrxich Wille und Hermann

Wartmann Sie war der Grund, warum ihn dieſe Männer

ihrer Freundſchaft würdigten. Seineſtark autoritäre Art ging

Konfluften nicht aus dem Wege. Aber er warin der Lage,

auch ganz anders geartete Naturen richtig zu werten und ihnen

Vecrſtandnis entgegenzubringen: ſo hat er bei den Schulbe⸗

hörden der Stadt Zurich im FJahre 1016 ein entſcheidendes

Votum zugunſten der Wahl Walther Hadorns als Geſchichts⸗

lehrer der Höheren Töchterſchule abgegeben.

In Saäne hat die Schweizergeſchichte einen Träger be⸗

ſeſſen, deſſen Weltanſchauung in den Ideen des ſchweizeriſchen

Siberalismus von 1848 wurzelte. Seine Herkunft aus dem

Schickſalskanton St. Gallen, wo dieliberale Mehrheit 1847

den Entſcheid gab, kam in ſeinem Weſen zum Ausdruck. — Mit

dem Leben der Gegenwartblieb er nicht nur durch die Schule
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in Berbindung, ſondern auch durch ſeine Mitarbeit an mehreren
Werken der Gemeinnützigkeit. Sein Wirken für Wiſſenſchaft,
Schule und Oeffentlichkeit ſichertihm in Zürich ein bleibendes
Andenken.

Berzeichnis der wiſſenſchaftlichen Arbeiten und Rezenſionen

von Johannes Häne
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1901.
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1902.

1903.

1904.

1906.

1907.
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Aus der Geſchichte der Stadt St. Gallen. Beſprechung von: Johannes

Sierauer Sie Siadt St. Gallen im Jahre 1790. N. 8.8. 1800,

Ar

Antiquariſche Geſellſchaft, Sitzung vom 21. Oktober 1809. Referat

über den Bortrag von Gerold Meher von Knonau: Graf Waximilian

von Montgelas. N. 83. 3. 1800, Nr. 324.

Zum Artikel: Die Stadt St. Galler in der Schlacht bei Fraſtenz.

Anz. f. Schw. Geſchichte, 1809, 6. 281262.

Beſprechung von: Johannes Dierauer. Die Stadt St. Gallen im Fahre

1708. R. 3. 3. 1800, Ar. 51.

Mailändiſche Geſandtſchaftsberichte und ihre Mitteilungen über zür—

cheriſche und luzerniſche Truppen. (1400). Anz. f. Schw. Geſchichte,

1800, S. 161 168.

Der Auflauf zu St. Gallen im Fahre 1401. Habilitationsſchrift Univerſ.

Zuͤrich. Mitteilungen zur vaterländiſchen Geſchichte, hg. vom Siſtor.

Berein des Kantons StGallen, Bd. 86, 2. Hälfte. St. Gallen, 1800.

Leinwandinduſtrie und Leinwandhandelim alten St. Gallen. Sonder—

abdruck aus der N. 3. 83. Zürich, 1800.

Inventar des Stiftsarchivs St. Gallen. Inventare Schweizeriſcher

Archive, herausgegeben auf Veranſtaltung der Allgemeinen Geſchichts⸗

forſchenden Geſellſchaft der Schweiz, II. Teil. Bern 18090.

Zum Wehr- und Kriegsweſen in der Blütezeit der alten Eidgenoſſen—

ſchaft. Zuͤrich, 1900.

Das Familienbuch zweier rheintaliſcher Amtmänner des 15. und

16. Jahrhunderts. (Gans Vogler, der Reformator des Rheintals.)

Jahrbuch f. Schweiz Geſchichte, 26. Bd., 1900.

Ueber älteſte Geſchüte in der Schweiz, mit einer Urkunde vom Jahre

301. Anzeiger f Schw. Altertumskunde, 1900, Ar. 3

Jahresberichte der Geſchichtswiſſenſchaft im Auftrage derHiſtoriſchen

Gefellſchaft zu Berlin; herausgegeben von E. Berner. XIL.Jahrg.

ſ800, Berlin, 1001. Darin: &4. Schweiz bis 1817, von dJo—

hannes Häne. S. I, u7 bis S. I, 164.

Zur Geſchichte des auswärtigen Solddienſtes der Schweizer. Be—

ſprechung von: Alfred Tobler. Erlebniſſe eines Appenzellers in neapoli⸗

laniſchen Dienſten, 18841860. N. 8.8. 1901, Ar. 75, 74.

Aus deminnern Leben Zürichs im vierzehnten Jahrhundert. Zürcher

Taſchenbuch auf das Jahr 1902. (Erweiterter Rathausvortrag.)

Profeſſor Or. Heinrich Witte. N. 8. 3. 1003, Beilage zu Ax. MM.

Die Befreiung ungariſcher Prädikanten von den Galeeren in Neapel

und ihr Aufenthalt in Zurich. Zürcher Taſchenbuch, 1904.

Das erſte ſicher nachweisbare Vorkommen des Langſpießes in der

Schweiz. Anzeiger f. Schw. Altertumskunde, 1905/1006.

Aus der Geſchichte des alten ſchweizeriſchen Wehrweſens. (Zur Ab—

ſtimmungüber die neue ſchweizeriſche Militärorganiſation.) N. 3. 83.

Nr. 205, drittes Worgenblatt, 531. Oktober 19007.



1908.

10909.

1911.

1911.

1913.

1913.

1913.

1913.

1915.

1915.

—1918.

1920.
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Beſprechung von: G. J. Peter. ZurGeſchichte des zürcheriſchen Wehr—
wefens im 17. Jahrhundert. N. 3. Z. Ar. 58. Erſtes Morgenblatt,
27. Februar 1908.

Zur Erinnerung an den Todestag Johannes von Müllers. Schweiz.
Lehrerzeitung, Nr. 22, 20. Mai 10900.

Der Bericht des Zürchers Jakob Maler über ſeine Erlebniſſe auf den
franzöſiſchen Galeeren. 16871700. Zürcher Taſchenbuch, 10911.

Der zürcheriſche Hriegsrodel des erſten Kappelerkrieges. Nova Turi—
cenſia. Beitrage zur ſchweizeriſchen und zürcheriſchen Geſchichte. Der
Allg. Geſchichtsforſch. Geſellſchaft der Schweiz. . gewidmet. 1011.
Zürich, 1911.

Johannes Dierauers Geſchichte der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft.
Zur Neuauflage des erſten Bandes. R. 83. 83. Ar. 94, 5. April 1018.

Beſprechung von: Oechslis Geſchichte der Schweiz im 19. Jahrhundert
zum 2. Bande, 18181830). N. 3. 3. Ar. 11012. 30.April bis
5. Mai1013.

Beſprechung von: E. von Voſtiz. Völker und Perſönlichkeiten in
ihrer Kriegsführung. N. 3. 3. Ar. 180, 1. Fuli 1018.

Zürcher Militär und Politik im zweiten Kappelerkrieg. Eine neue
Kriegsordnung. Jahrbuch f. Schw. Geſchichte, 1918, 38. Band.

Beſprechung von: Walther Hadorn. Der Sieg der Freiheit. Mor—
garten 1318. N. 3. 3. Ar. 1631, 2. Dezember 10165.

Die Kriegsbereitſchaft der alten Eidgenoſſen. Schweizer Kriegsge—
ſchichte, im Auftrag des Chefs des Generalſtabes herausgegeben. Heft3.
Biel 1015.

EineParallele zwiſchen der heutigen ruſſiſchen und der franzöſiſchen
Revolution. N. 3. 3. Nr. 340, 11. März 1018.

FJohannes Dierauer. 18421020. Züricher Poſt, Ar. 188, 22. April,
1020. ——

Johannes Dierauer als Lehrer. N. 3. 83. Ar. 2138, 24. Dezember 1920.

Beſprechung von: E. A. Geßler. Aus derGeſchichte des ſchweize—
riſchen Geſchützweſens. N. 8. 8. Ar. 128, 1585, 26. und M.Jan. 1021.

Eine zürcheriſche Amazone. Zürcher Taſchenbuch, 1921,1022.

Eine zürcheriſche Hriegsſteuerim Jahre 1800. Zürcher Taſchenbuch,
1025.

Neuausgabe von: Wilhelm Oechsli, Schweizergeſchichte für Mittel
ſchulen. Mit acht Karten. Fünfte durchgeſehene Auflage. Zürich,
1924. Verlag der Erziehungsdirektion. Vorwort von Johannes Säne.

Derengliſche Langbogen und die engliſchen Bogenſchützen. Feſtzeitung
zum Eidg. Schützenfeſt 1924 in Aarau. Ar. 5, 285. Juli 1924.

Zu Sermann Wartmanns 90. Geburtstag. Feuilleton N. 3. 3. Ar.
1954, 9. Dezember 1025.

Beſprechung von: Franz Schoch. Neftenbach. Geſchichte einer Zürcher
Landgemeinde. N. 3. 3. Ar. 1904 und WoI, 14. und 185. Dezem
ber 1025.
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1029.

1929.

1029.

1931.

1932.

——

Sergeant Georg Heidegger von Zürich. Erlebniſſe in napoleoniſchen und

niederlandiſchen Dienſten, 18071828; mit Einführung von J. Säne,

Zürich. Berlag der Gewerbeſchule. 1028.

Sergeant Georg Heidegger von Zürich. Erlebniſſe in napoleoniſchen

und niederländiſchen Sienſten, 18071828. (Mit Farbenbild.) Mit

Einfuührung und Erläuterungen. Zürcher Taſchenbuch, 10286.

Die Schlacht bei Murten. 22. Juni 1476. Separatabdruck aus der

R. 3. 3X ool, loo7 und loſ8, vom 21., 22. und 23. Juni 1026.

Beſprechung von: E. A. Geßler. Das Schweizeriſche Geſchützweſen

zur Zeit des Schwabenkrieges. 1. Teil. N.8. 8., Ir. 966, 9. Juni

Tecei: R. 3. 83. 12 10. April 190928. 3. Teil: N. 8. 3.

Ar. 40, 9. Januar 1020.

Militäriſches aus dem Alten Zürichkrieg. Zur Entwicklungsgeſchichte der

Infanterie. Zürich, Bopp, 1028.

J. Die zürcheriſche Wehrkraft und ihre Schlachtordnung im Alten

Zürichkrieg.

II. Eine Streifzugsorganiſation deröſterreichiſch-zürcheriſchen Heeres-

leitung, ca. 1445/46.

III. Eine zürcheriſche Kriegsordnung aus dem Jahre 1244. Entwicklung

der ſchweigeriſchen Kriegsordnungen bis in die Zeit des alten Zürich-

krieges.
Beilagen: Mannſchaftszählungen von 1820, 18588, 145.

Ein Heiratsſchwindler vor 400 Jahren. Zürcher Taſchenbuch 10209.

Das2sjährige Stiftungsfeſt der Gilde der Bombenwerfer. Feuilleton

N. 3. 3. Ax. 1204, 28. Juni 1020.

Hermann Wartmannals Hiſtoriker. N. 8. 8., Ar. 462 12. Wärz 1020.

Inberanderter Wiederabdruck: Zeitſchrift f Schw. Geſchichte, Jahrg.

1020, S. 370382.

Gerold Meyer von Knonau. Basler Nachrichten, 11. April 1051.

Zwei Abhandlungen zur Kultur- und Wirtſchaftsgeſchichte der Stadt

SGallen Lennvandhandel und Leinwandinduſtrie im alten St. Gal—

len. (Wiederabdruck des Separatabzuges von 1800; ſiehe oben.) — Aus

dem meren Leben einer Schweizerſtadt (St. Gallen) in der J. Hälfte

des XVdahrhunderts. Beiträge zurſt. galliſchen Geſchichte, heraus⸗

gegeben vom Hiſtoriſchen Berein des Kantons St. Gallen, Neue Folge,

Heft 2. Mit Bildnis Johannes Hänes. St. Gallen, Fehrſche Buch⸗

handlung, 1032.


